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Abend -Ausgabe.
Mas gehl in Bulgarien vor?

Unter den „interessanten Völkerschaften " auf dem Balkan
Minen sich die Bulgaren , von denen man einige Zeit hin¬
durch erfreulicher Weise nichts gehört hatte , neuerdings
wieder ganz besonders interessant zu machen . Offenbar
verdienen die neuesten Vorgänge auf dem Gebiete der
bulgarischen Politik , der Besuch des bulgarischen Kriegs¬
ministers Paprikow in Petersburg und die Thatsache , daß
der russische Finanzminister sich bereit erklärt hat , die Bürg¬
schaft für eine bulgarische Anleihe zu übernehmen , die auf¬
merksamste Beachtung . Denn der Empfang Paprikows durch
den Czaren zeigt , daß der einst völlig in Ungnade gefallene
Fürst Ferdinand von Bulgarien seine Rehabilitation erlangt
hat, und der Umstand , daß Rußland Geld pumpt , ist immer
ein Beweis dafür , daß sich irgend welche Ereignisse auf
politischem Gebiet vorbereiten.

Die Anzeichen hierfür würden sich noch erheblich ver¬
stärken, wenn es sich bestätigte , daß sich das von Seiten
des Fürsten Ferdinand mit großem Eifer betriebene Projekt
einer Heirath mit der russischen Großfürstin Helene ver¬
wirklichen sollte. Freilich , diese Heirath würde zur Vor¬
bedingung haben , daß Fürst Ferdinand seinen römisch-
katholischen Glauben abschwört und zur griechisch -katholischeu
Kitche Übertritt . Aber wer würde im Ernst glauben , daß
dies dem Fürsten Ferdinand , der seine Ueberzeugungen wie
di« Hemden gewechselt hat , irgend welche Skrupel oder
Schwierigkeiten bereiten würde ? Wenn der Fürst schon
fricher seinen Sohn der griechisch - katholischen Kirche
jugeführt hat , weshalb sollte er sich jetzt scheuen , die gleiche
Bahn zu wandeln ? Ein solcher Ueberlritt käme auch
nicht unerwartet , denn Fürst Ferdinand hat schon vor
iinigen Jahren dem Redakteur des russischen „ Swjel"
»zählt , daß er zwar im römischen Glauben erzogen , aber , seit
» rückhallslos sein Slaventhum bekenne , auch vor der
„orthodoxen" Kirche die schuldige Ehrfurcht gewonnen und
sich angewöhnt habe , den orthodoxen Gottesdienst zu bc-gen und beim Gebet das orthodoxe Kreuz zu schlagen.

st Ferdinand hat damals dem Redakteur des „ Swjet"
auch gebeichtet, daß er sich von früher Jugend aus als
Slave gefühlt habe . Das ist freilich eine merkwürdige
geographische Komplikation , denn die Wiege Ferdinands hat
wÄier am grünen See von Ochrida noch an den Ufern ber

fließenden Jantra gestanden . Aber wenn Fürst
Fmidinand sein slavisches Herz entdecken konnte , weshalb
Mte er nicht zum Schluß auch sein griechisch -katholisches
Herz entdecken können , und weshalb sollte ihm nicht als
Siegespreis das griechisch-katholische Herz und die Hand der
russischen Großfürstin zufallen?

Die außerordentliche Wandlung , welche in den russisch-
bulgarischen Beziehungen eingetreten ist , kann jedenfalls nicht
uteriefien werden . Seit jenem 17 . November 1886 , an
wschem Kaulbars mit allen russischen Konsuln unter Protest
Bulgarien verließ , waren die Beziehungen zwischen Rußland

Bulgarien lange Zeit völlig abgebrochen . In den ersten
i ? ^ bhren der Regierung des Fürsten Ferdinand , der am
1» . August 1887 auf den bulgarischen Thron berufen
wurde,^ wurde die Politik Bulgariens in ausgeprägtem
^geniatz zu Rußland geleitet dank der Thatkraft des un¬
vergeßlichen Ministerpräsidenten Stambulow , dem es auf

belang , seinem Lande eine politische Selbst-
^bigkeit zu erringen . Aber Fürst Ferdinand hatte weder
25 . “ ‘utf) noch das Verstündniß für die Pläne seines
-Unmsterprasidenien , dessen Erfolge ihn zudem mit brennender
Merjucht erfüllten . So erfolgte im Jahre 1894 der Sturz
«lambulows,welcher am 18 . Juli 1895 durch feigen Meuchel-

»«l . Von dieser Zeit an war das eigentliche Ziel des
SJ ) ?u Ferdinand , sich dem Panslavismus und dem Mosko
■ rückhaltslos in die Arme zu werfen,
na * CmÊhiges Flehen um die Gnade des Czaren fand

.Manchen Abweisungen und bitteren Demüthigungen
Mnr , i,. , hbrnug , und wenn nicht Alles trügt , soll jetzt das
«. ■ ? . j e iet . Gnade voll werden . Es fragt sich nur , wer
nm-i„Üv * ’nn '9 en  Verhält » iß zwischen Rußland und Bul-
a>» s* ha ^ n wird . Daß Rußland , welches
skü,- m1 von jeher mit Erfolg zu arbeiten verstand,
pf» . „r ? .” un 0 herbei finden wird , ist nicht zu bezweifeln,
8 °. ^ Fürst Ferdinand sich in der Rolle eines russischen
De,,?. zu der er sich jetzt freiwillig drängt, auf die
a„ . 1 gefallen wird , kann bezweifelt werden . Daß die
Gestalt russisch-bulgarische Militärkonvention greifbare
bon v r8clu‘m’en  wird , möchten wir zwar bezweifeln , aber

'dak> ^ l^r Konvention wird jedenfalls das zur Thal werden,
■fil russischen Offiziere wie früher in das bulgarische
- .LJ « » Einzug halten.
‘tlfcnJ ^ ^ kcmu sich aber Fürst Ferdinand in seinem
denn » ^ eere  Eicht eine bedenkliche Gegnerschaft bereiten,
7>i, v.n r den bulgarischen Offizieren besteht wenig Neigung,

8 knen Stellen an die russischen „ Brüder " abzutreten,

da dies eben ein Fall ist, wo es unter Brüdern nicht egal
ft . Aber Fürst Ferdinand denkt nur in blinder Leiden-
chaft an das eine fernlicgende Ziel , mit Hülfe Rußlands

ein souveräner Fürst zu werden und vielleicht auch der
Pforte außer der Oberhoheit gleichzeitig Macedonien zu
entreißen . Aber Fürst Ferdinand dürfte sich schneiden.
Rußland , welches schwerlich Neigung hat , die Balkan -Ueber-
einkunft mit Oesterreich zu brechen, hat ganz andere Dinge
zu thun , als Bulgarien zu Liebe die gefährliche orientalische
Frage wieder aufzurollen , und das Einzige , was Fürst
Ferdinand wirklich erreichen dürfte , wird das sein , daß er
vielleicht aus einem formellen türkischen Suzerän ein that-
sächlicher russischer Satrap werden wird . p.

(Nachdruck verboten .)

Der südafrikanische Krieg und die
FriedensgesrUschaften.

Vorschläge zur Bildung eines neuen Vereins.
IY.

Im Handel , in der Industrie unserer Zeit bemerken mir
das Streben nach einer umfassenderen Gestaltung . Die
neuen großen Waarenlager brechen mit dem System der
Spezialgeschäfte . Die Großindustrie verdrängt das Klein¬
gewerbe und erstrebt die Vereinigung aller der zur Her¬
stellung eines Artikels nölhigen Produktionszweige in einem
Land — warum sollte ich allein zu tadeln sein , wenn ich
den Vorschlag mache, die Thätigkeit der heutigen Friedens¬
vereine noch durch Hinzunahme anderer , wesentlich auf das
Wohl der Menschen abzielendcn Bestrebungen , einander zum
Schutz und den Widersachern zum Trutz , zu ver¬
breitern und sie unter ein Dach zu bringen?
Die Interessen der bereits bestehenden Gesellschaften
kämen hierbei in kräftigere Hände . Das Streben ginge
wesentlich dahin , die Völkerfreundschaft thunlichst in die
Praxis zu übertragen und damit zugleich aus der ganzen
heutigen Friedens - und Freundschaftsbewegung bereits die
letzten Konsequenzen zu ziehen . Der Verein würde also die
Annäherung der Völker unter einander mit allen moralischen
Mitteln zu befördern suchen und so ein Gebäude schaffen,
an dem auch noch in Jahrhunderten zu zimmern und aus¬
zubauen sein dürfte , welches aber doch einen festen , um¬
fassenden Plan als Grundlage hätte , worin der Werth der
einzelnen Glieder , ein jedes an seinem gehörigen Platze,
erst recht herrlich zur Geltung käme. — Wenn die Sache
überhaupt zu machen ist, so wäre das wohl der passende
Weg dazu . Das Ideal der Friedensgesellschaften , den
Gedanken der friedlichen Verständigung zwischen den Völkern,
als Mittel zur Verhinderung von Kriegen zur Geltung
zu bringen , erscheint mir jedenfalls zu einseitig
für die Zwecke. Erst wenn wir hierzu noch die systematische
Hinwcgräumung aller der mehr zufälligen Gegensätze , welche
die Freundschaft der Völker trennen und deren Zusammen¬
wirken hindern , ins Auge fassen , gelangen wir zu dem
Friedenswerke in seiner natürlichsten und kräftigsten Form.

Es ist klar , daß die zur Erfüllung so hoher Aufgaben
erforderliche Macht (finanzielle und moralische Unterstützung)
nur von der Massenbetheiligung des Volkes und der Völker
zu erhoffen ist. Die mächtige Unterstützung erreicht man
indessen auch nur wieder , indem man die Aufgaben des
Vereins darnach einrichtet und so dem Volke zeigt , welche
besonderen praktischen Vorthcile es davon für sich und für
die Menschheit , im Allgemeinen , zu erwarten hat . Die von
mir bereits oben vorgeschlagcne Erweiterung der Wirksam¬
keit der Friedensgcsellschaftcn wäre wohl als ein Fortschritt
in der Richtung zu betrachten ; indessen genügt es noch
nicht ; wir müssen vielmehr noch weiter in das praktische
Leben eingreifen . Damit nimmt die Vereinigung natürlich
einen anderen Charakter an . Wir gelangen auf dem Wege
zu den kommerziellen Interessen , welche heute doch so ziemlich
die hervorragendste Rolle in der Welt spielen , aber gerade
deshalb so recht eigentlich in den Nahmen der Thätigkeit eines
Völkerbundes passen . Einerseits erklärt sich dieses aus dem
wirthschastlichen Nutzen , welcher dadurch geschaffen werden
kann , und anderseits aus der Beobachtung , daß die jetzigen
Produktions - und Handelsintercsse » in allen Winkeln der
Welt dahin treiben , zu einer fruchtbaren Quelle neuer Kriege
zu werden . Wenn an irgend einem Punkte , so ist hier die
Wachsamkeit eines Friedensbundes erforderlich . Der erste
praktische oder kommerzielle Werth , welchen eine solche Ver¬
einigung für sich in Anspruch nehmen könnte , leitet sich
daraus ab , daß ihre nationalen Zweige allzeit in der Lage
wären , Besprechungen über das Nützliche und Wünscheus-
werthe auf den Gebieten beS Handels und der Industrie zu
veranstalten und ihren betreffenden Regierungen hierauf be¬
zügliche Vorschläge zu machen . Ich selbst habe nahezu
32 Jahre lang in Kolonieen gelebt und darf mir immerhin
ein Urtheil darüber erlauben , welcher große Nutzen oftmals in
jener Weise geschaffen werde » könnte . Ich bin gleichfalls
überzeugt , daß die Handelsministerien und Konsuln der
Reiche eine solche Thätigkeit begrüßen und als eine werth-
volle Entlastung ihrereigene »,verantwortlicheu Arbeit betrachten

würden . Alle derartig gemachten Vorschläge hätten den Vortheil,
daß sie nicht etwa wie die Leitartikel einer Zeitung oder die
Idee einer Handelskammer zu betrachten wären , sondern
daß hinter denselben , bei einer richtigen Entwickelung des
Vereins , gleichsam eine Macht im Staate stände : die zu
erwartende große Zahl der Vereiusmitglieder . Wir dürfen
versichert sein , daß die Mitglieder aller Handelskammern
der Welt sich sofort dem Unternehmen anschließen würden.
Der Verein stünde in der Weise mit einem Schlage im
Mittelpunkt des Interesses der Welt . Daß sich hieraus dann
auch eine größere Möglichkeit der Verhinderung oder Lösung
der den Frieden bedrohenden handelspolitischen Schwierig¬
keiten ergeben würde , liegt doch ebenso klar auf der Hand.
Selbst die Ein - bezw . Auswanderung dürfte erwarten , an
dem neuen Verein , innerhalb der nöthigen Grenzen natür¬
lich, einen treuen Freund zu finden . Die fremden Ver¬
bindungen des Vereins ließen dieses leicht ermöglichen . Das
wäre also auch an sich schon wieder eine herrliche Ausgabe.
Was schließlich die so äußerst nölhige finanzielle und
moralische Unterstützung nochmals anbetrifft , so würde diese
dem Vereine gewiß überall im reichlichsteni Maße zufließen.
Gar mancher Mann , gar mancher Kaufmann besonders , der
bislang keine einzige Mark für die Zwecke der begrenzten
Thätigkeit einer Friedensgesellschaft übrig hatte , dürfte
seine Augen und seine Geldbörse weit öffnen , wenn er
sähe , daß der neue Verein auch die größeren Volks¬
interessen in allen Theilen der Welt zu schützen
und zu fördern berufen ist . Thatsächlich ist cs heute
gar nicht abzusehen , wie segensreich eine solche Thätigkeit
im Laufe der Zeit in die Völkerverhältnisse einzugreifen
vermöchte . Nicht der geringste Zweifel kann indessen schon
heute darüber bestehen — ich erwähne das nochmals —
daß gerade die Friedensbewegung und das Samariterwerk
der „ Gesellschaft vom Rothen Kreuz " sich alsdann innerhalb
des hier vorgezeichneten Rahmens erst recht wohl fühlen
würden . Der schlimmste Feind des ganzen Planes , sofern
die älteren Gesellschaften dabei in Betracht kommen, dürften
wohl wieder einmal die Vorurtheile sein . Da können wir
dann nicht besser thun , als daran zu erinnern , daß
die Mehrung des Volkswohlstandes eine Aufgabe ist,
deren fick auch nicht der vornehmste Friedensverein zu
schämen braucht . Sie stellt in der That eine der höchsten
Missionen der heutigen Kulturvölker dar ! Wer die Wahr¬
heit dieser Behauptung noch bezweifeln möchte,' der versetze
sich nur einmal in die Wirklichkeit und vergegenwärtige sich
den Kummer und die Sorgen , welche eine erhöhte Pro-
duktionsthäligkeit , als Ergebniß eines gesicherten oder er¬
weiterten Handels , in den Häusern der Arbeitslosen stillen
kann ! Wir müssen doch auch auf den Unglückstag vorbereitet
sein , an welchem sich die tzandelsverhältnisse in einer oder
der anderen für uns ungünstigen Richtung verschieben, sodaß
man in dem Punkte nicht wachsam genug sein kann , wo und
wie ein Ersatz gefunden werden kann . Unklug über alle
Maßen ist es gar , sich stets nur auf die Wachsamkeit der
Negierungen verlassen zu wollen . Des Volkes eigene Inter¬
essen stehen auf dem Spiele , und jedes weise Volk wird klug
daran thun , keine Kraft zu vernachlässigen , die seiner Pro¬
duktion Hülfe zu bringen verspricht . Und dazu wäre der

'Völkerbund ganz besonders geeignet ! — Also , verehrte
Friedensgesellschaften , fort mir allen Borurtheilen ! Laßt
uns die Sache ruhig auf ihren Werth prüfen I Inzwischen
kann ich Euch versichern — und ich will den sehen , der
daran noch Zweifel hegen könnte — : Halten wir die
stillen Thrünen zählen können , welche im Lauf der Zeit
schon in Folge von Arbeitslosigkeit geflossen sind, dann
würden wir finden , daß die gewaltigsten Kriege noch niemals,
auch nur annähernd , eine solche Zahl erzeugten ! Die
schlichteste Einsicht und Barmherzigkeit räth uns daher,
unsere Vorkehrungen so zu treffen , daß — soweit es an
uns und unserer Kraft gelegen ist — jene Quelle des
Jammers möglichst versiege ! (Schluß folgt.)

Deutsches Reich.
* Hof - und Personal Uachrichtr». Der Präsident de«

Reichstags , Graf Ballest rem,  welcher sich auf der Rückkehr aus
Rom in Berlin aufhiclt , ist gestern bereits nach Schlesien weitcrgereist.
Wie die „Germania " berichtet, war der Graf einer ausdrücklichen
Einladung des Papstes nach Rom gefolgt. Der Papst , welcher den
Grafen Ballestrem seit vielen Jahren kennt, zeichnete diesen auch
diesmal durch einen sehr gnädigen Empfang aus , sprach aber, wie
die „Germania " besonders hervorhebt, kein Wort über die Flotten¬
vorlage . — lieber das Befinden 1)r. Lieber«  berichtet dasselbe
Blatt , daß der Rekonvalesceut noch in mancher Beziehung Nach¬
wehen der schweren Krankheit verspüre, daß sein Befinden aber an¬
dauernd ein zufriedenstellendes fei.

* Kerli », 11. April. Am vorigen Samstag find sachverständige
Erhebungen über da« neue Schema zu dem autonomen deutschen
Zolltarif  von der Kommission des wirthschastlichenAusschusses
zu Ende geführt worden . Wenn jetzt die Ergebnisse dieser Arbeiten
zusammcngcstcllt und einer Nachprüfung durch das Plenum des
wirthschastlichen Ausschusses unterworfen sein werden, kann, wie
die „Nordd . Allgei». Ztg ." meldet, an die Ausarbeitung der ent¬
sprechendeil Vorlagen vom Bundesrath und Reichstag herangegangen
werden . Bevor diese Vorlage endgültig ausgcarbcitet wird , dürfte
zunächst ei» vorläufiger Entwurf den Rcgleruugen der Bundes¬
staaten zur Begutachtung vorgelegt werden. Man darf aber mit
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Bestimmtheit darauf rechnen, daß Bundcsrath und Reichstaq bald
nach Beginn der nächsten Parlaments-Campagne mit dieser Aufgabe
befaßt werden sollen.

Der Kaiser hat dem Oberbürgermeister von Berlin den Besuch
des Kaisers Franz Josef durch eine Depesche anaekündiqt,
welche die Bedeutung kennzeichnet, die Kaiser Wilhelm dem Besuchebeilegt.

Auch die „Nordd. Allg. Ztg." weist heute darauf hin, daß die
.Times sich fett einiger Zeit darin gefallen, die deutsche Negierung
für beledigende Angriffe deutscher Witzblätter gegen Mitglieder des
englischen Königshauses verantwortlich zu machen. Es wird dann
an der Hand einer Ausführung des Cithblattes das Verhältniß
der Presse zur Regierung und zum Strafgesetzbuch erläutert, und
das ofstciose Blatt schließt: „Daß sich die „Times" ans dieser
Darlegung der preß- und strafgesetzlichen Verhältnisse in Deutsch¬
land eines Besseren belehren und von ihrer Unterstellung, als ob die
deutsche Negierung beleidigende Ausschreitungen der Presse
patronisire, zurückkommcn werden, ist kaum zu erwarten, da das
Blatt in der letzten Zeit ein nngewönlichcs Maß von tendenziöser
Unwahrheit in seinen Berichten und Urtheilen über deutsche Zu¬
stände an den Tag gelegt hat."

* Als ..erneute» Beweis feiner Königlichen Gnade"
hat der Kaiser, nach dem„Militär-Wochenblatt", am 22. März den
Generalen zum Jnterimswaffenrock eine neue Stickerei verliehen
Die Kabinettsordre lautet: „Ich will heute, am Geburtstage
meines unvergeßlichen Herrn Großvaters, des großen Kaisers und
Königs Majestät, den Generalen meines Heeres durch Verlcilning
einer Auszeichnung aus den Kragen »iid den Aufschlägen des
Jnterimswaffeurocks einen erneuten Beweis meiner Königlichen
Gnade zu Theil werden lassen. Ich habe hierzu die Stickerei be-
stimmt, welche von dem Regiment Alt-Larisch getragen worden ist,
einem Truppentheil, der sich im siebenjährigen Kriege einen unver¬
gänglichen Ruhm erkämpft und auch auf seinem letzten Wasfenqang
de» preußischen Namens sich würdig gezeigt hat."

* Lex Heinre. Wenn nicht alle Zeichen tauigen, wird uns
wohl die lex Heinde, welche ganz Deutschland so viel Sorge ge¬
macht hat, auf Nnniuerwiedersehen verlassen. Hoffentlich ist deräeitpunkt ihres ewigen Abschieds recht nahe gerückt. Außer dementrum scheint Keinem mehr an diesem unheimlichen Gespenst
welches schon seit 1892 unsere Ruhe stört, zu liegen. Wie das
„Berl. Tagebl." erfährt, wird auch die württeinbergische Regierung
im Bundesrath gegen die lex Heinze stimmen. Wie die„Leipz. Lztg."
mittheilt, hat in Stuttgart vor einiger Zeit an einer von bürger-
ltchen Kreisen veranstalteten Protcswersammlungauch der königliche
Theatcrintcndantv. Putlitz neben dem Kgl. Kapellmeister Obrist
theilgenounnen. Der Intendant, der sich gegen die lex Hcinze
aussprach, hatte vorher Audienz beim König, worin er ihm mit-
theilte, was er zu sagen gedenke: er hat dann mit der Zustimmung
des Königs gesprochen. Die Centrnmsorgaiie erheben zwar noch
immer gewaltige Schlachtrufe, um ihr in de» letzten Zügen liegendes
Schooßkiud zu retten. Bemebens! Da hilft kein Zauber»,irtel
mehr. Das Gesetz ist dem Tode geweiht. Still ! Bald schläft es
sanft ein. Wir werden ihm die wohlverdiente Ruhe von Herzen
gönnen. Ein fteudiger Nekrolog soll ihm nicht fehlen.

* Auch eine „Kandrsttanet " . Aus dem amtlichen Theil
des „Gelnhäuser Kreisblatts" druckt die „Franks. Ztg." Folgendes
ab, das von einer besonderen Landestratier in Hessen-Nassau Kunde
giebt: „Aus Anlaß des am 30. März d. I . erfolgten Ablebens
Seiner Erlaucht des Grafen Karl zu Menburg und Büdingen in
Mecrholz findet gemäß8 8 des kurhessischen Edikts vom 29. Mai
1833 in dem standesherrlichen Bezirk Meerholz, nämlich in den
Gemeinden Meerholz. Hailer, Haitz, Gettenbach. Roth, Lieblos,
Rothenbergen, Niedergründau, Ncnenhaßlau, Niedermittlau und
Gondsroth eine öffentliche Trauer für sechs Wochen von heute ab
statt. Oeffentliche Lustbarkeiten dürfen während dieser Zeit nicht
stattfinden. Die Herren Bürgermeister der betreffenden Orte wollen
dies in ihren Gemeinden bekannt geben und für Beachtung Sorge
tragen. Gelnhausen, den2. April 1900. Der königliche Landrath
von Baumbach." Interessant ist, daß auf Grund einer noch gültigen
Verordnung aus alter Zeit für den Bereich einer Standesherrschaft
erne Maßregel angeordnet wird, die eine länger dauernde und
darum einschneidendere Wirkung hat. als sie ein Trauerfall im
regierenden Herrscherhause haben würde.

* Rundschau im Reiche. Das Reichsgericht  hob das
Urtheil lin Harmlose ii-Prozeß  auf und verwies die Sache an
die Vorinstanz zurück.

Ausland.
,* Oesterreich-Ungarn . Die Budapester Blätter, welche die

Reise des Kaisers nach Berlin  besprechen, sind der Ansicht,
daß das offtciös angekündigte Motiv der Reise zweifellos eine be¬
deutende Rolle spielt, daß aber trotzdem die Reise von großer Be¬
deutung für die politischen Verhältnisse sein werde. Denn wenn
zwei so hervorragende Erscheinungen der Zeitgeschichte wie der
österreichische und der deutsche Kaiser eine Begegnung haben, so
wirke dies auf die politischen Ereignisse zurück. — Wie in
militärischen Kreisen verlautek, ist es den Bemühungen des Grafen
Goluchowsky in den gemeinsamen Minister-Konferenzen gelungen,
für das Jahr 1901 einen außerordentlichen Kredit von 11 Millionen
Kronen für das Heer und 15,600,000 Kronen für die Marine be¬
willigt zu erhalten. Die Neu-AuSrüstung der Artillerie mit

Aus Kunst »nd Keben.
)Q l & •*** • (Spielplan .) Freitag , den
lß. April: Geschlossen. Samstag, den 14.: „Die DanischeffS".
(Ossip: D>-. H. Rauch.) Sonntag, den 15., Nachmittagslu4 Uhr:
„Gekaufte Liebe". Abends 7 Uhr: „Die Danischcsfs". (Ossip:
l)r. H. Ranch.) Montag, den 16., NachmittagsV-4Uhr: „Madame
saiis -Göne". Abends7 Uhr: „Dame von Maxim". Dienstag,
den 17.: „Der Tngendhof". Mittwoch, den 18.: „Die große Glocke".
Donnerstag, den 19. : „Ein toller Einfall". (Benefiz: Friedrich
Schuhiuann.) Freitag, den 20.: „Dame von Maxim".

* Kerweghv Flucht. Es wird uns geschrieben: „Welch
zähes Leben eine Unwahrheit hat, wenn sic einmal allgemeine Ver¬
breitung und Glauben gefunden hat, dafür ist die Geschichte von
Herweghs Flucht unter dem Spritzleder  eines von seiner
Frau geführten Wägelchens nach dem unglücklichen Gefecht bei
Schopfhcim ein schlagendes Beispiel. Sie wird sogar von dem
Verfasser des so warm empfundenen Nachrufes für den todten
Frerhcltsianger in Ihrer Nummer vom5. April, gewiß mit Be¬
dauern, für wahr genommen. Die Geschichte wurde damals, 1848,
von allen reaktionären Blättern verbreitet, mit der Absicht, den
Einfluß des gefeierten Dichters beim deutschen Volke zu brechen, und
fand, besonders als auch Nadler sie in seinem humoristischen Gedicht
über den Hecker- Aufstand besungen, allgemeine Verbreitung.
Hcrivcgh selber war zu stolz, ihr cntgegenzutreten. Seine Frau
hat cs später gegen seinen Willen gethan, aber sie wurde nicht ge¬
hört, die Unwahrheit saß schon zu fest. Ihre Schilderung der
Fluchtm die Schweiz ist in den von ihrem Sohn Marcel hernus-
gcgebencn „Briefen von und an Georg Herwegh"
(Albert Laugens Verlag, München 1898) wieder abgedruckk. In
einem Wägelchen konnte die Flucht schon deshalb nicht stattfinden,
weil kein solches vorhanden war, sondern ein Leiterwagen. Das
Ehepaar hatte sich vor den verfolgenden WUrttembergern in ein
Bauernhaus geflüchtet und wurde dann von den gut demokratischen
Bauern in bäuerischer Verkleidung auf schweizerischen Boden geleitet.
Ä Apparat tm  Behandln »,, kranker
vuiedwaßen wird von Dr. Scholder aus Lausanne in dem
„Korrespondenzblatt für Schweizer Acrzte" beschrieben. Wenn ein
Aim oder ein Bein infolge von Verwundung oder entzündlicher

uubrauchbnr gewordcu ist, so kann die Br-
^ungssabigkeit des betreffenden Gliedes am ehesten dadurch zuriick-

i c1̂ c kmß  bas ojiicb durch einen mechanischen Apparatan c»c Bewegiiilgen allmählich wieder geivöhnt wird Dcrarkine
Appacate findu, größerer Zahl vorhanden, aber sic habe,, bisher
grvplcntheilS an dem Mangel gelitten, daß sie bereits eine körper-
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Schnellfeuer-Kanonen wurde bis 1902 verschoben, dagegen wird die
Erhöhung des Rekruten- Kontingents bereits im Lierbst den
Parlanienteu vorgelegt werden.

* -Diiimmu'h. Eine Meldung ans St . Thomas  besagt:
Der Geburtslag des Königs Christian wurde hier mit außer-
ordentlichem Enthusiasmus gefeiert; man wollte auf diese Weise
gegen den geplante!! Verkauf der Insel an die Vereinigten Staaten
protestlren. einem an die dänische Kolonialverwaltung ge-

Telegramm wurde die Hoffnung ausgesprochen, daß die»ICVft Sfrttftrttt lnnvkn
richteten . . .
Insel dänisch bleiben werde.

Der Krieg in  Küdasrilur.
London, 11. April. (Privat -Telegramm des „Wies¬

badener Tagblatt ".) „Daily R-tE neetden aus
Pretoria  vom S. d. M. amtlich: 608E,rgläuSer wurden
gcködtet nerd verwundet und 888 geftan.eu genommen
in  einer neuen Schlacht am 7. d. M. südlich von Brand-
ford. Nirderei»» London eingetroffeue Meivunge» aus
Bureuqnctte bestätige»» de»» Burcnsieg und nen»»c»» als
Schlachtort Meerkats. Die Burenverlnste seien mininiat.
Als Sieger wird Tewel bezeichnet.

wb. London, 11. April. „Daily Mail" meldet über Lonrenco
Marques aus Brand fort  vom 8. ds.: Dewct schlug die Eng¬
länder gestern bei Maerkatsfontein. 600 wurden getödtet und ver¬
wundet, 900 gefangen gcnoninieii, 12 Wagen erbeutet. Die
ribrigcn englischen Streitkräste haben den Rückzug nach Blocm-
fonteln angelreten. Die Verluste der Burel, betragen5 Todte und
9 Verwundete. Die Kolonne Dewet hat in einer Woche den Enq-
lauderii drei Gefechte geliefert und denselben ca. 1800 Marin
cibgeiioiiimcii. 7-Kanoncii und zahlreiche Wmiition ist den Burenin dre Hände gefallen.

hcl. London, 11. Aprit. Ans Bloemfontein  wird von
gestern gemetdel: Eine bedeutende feindliche Kolonne mit Ge chützen
dringt südlich vor. Wir hatten bisher noch kein Gefecht mit dem
Feind, aber es ist klar, daß derselbe den Versuch macht, eine
wichtige strategische Stellung zu erhalten, welche ihm den Beginn
der Feindscligkeiteu erleichtert.

wb Nt-etot-ia. 9. April. (Reitteriiicldnng.) Aintlich wird ge¬
meldet, Lord Methnen rückte auf Hoopstadt vor. — Der Volksraad
wurde zu einer ordentlichen Tagung auf den7. Mai cinbernfen.

hd Loiidvn. 11. April. AusZwartkopje -Fonteinwird
berichtet: Die Kolonne des Generals Nlethueu ist hier eingetroffen
und'' hat ihr Lager aiifgcschlagcn. Die Stadt befindet sich östlich
von Bosbos. Heute uuternahm Lord Chcshba eineu Recoanos-
clruiigsritl tu nördlicher und östlicher Richtung. Er stieß mit
seinen Truppen nur auf kleine Biircn-Kommaiidos, welche sich beim
Nahen der Engländer sofort znrückzogeu. Die Pferde und das
übrige Vieh haben ante Weideplätze gefunden.. Die Truppen be¬
finden sich ln bester Verfassung.

hd London, 10. April. Der Abgeordnete Lord Robert
Howald-Wliizen, welcher kürzlich vom Kriegsschauplatz zurückgekehrt
ist, hielt gestern Abend einen Bortrag, worin er die Militär-
Verwaltung einer scharfen Kritik unterzog. Im Laufe seiner Rede
erklärte er, daß zahlreiche Generale und Offiziere ihre Kommandos
beibehaltcn halten, obgleich sie nicht nur ihre Unfähigkeit bewiesen,
londerli auch das Lerlrauen ihrer Truppenvcr l o r en hätten.
Mehrere Obersten und Stabs-Offiziere, welche den an sie gestellten
Ko.i'dcniugen mcht genügten. find versetzt worden und das gleiche
Schicksal durfte viele höhere Offiziere treffen.

hd. Berlin , 10 April. Der „Lokal-Anzeiger" meldet ans
London: „Daily Telegraph" wird aus L a dhs,»i t h telearaphirt:
Die Buren haben ein schweres Geschütz auf dem Kniahes-Hill
"Elch voii ©laubglaafite und ein weiteres in der Rahe von
Wessels-Nek-Bahnhof aufgesteUt. Der Feind hat sich auch bei
Helpmakaar start verlchanzt.

KL London, 11. April. Die „Times" melden aus Lady.
UDm  April : Eingeborene berichten, daß eine große An-

zahl Buren, die sich ans Urlaub befanden, mm zu ihren Kommandos
auf den Biggarsbergen zurückgekehrt sind. Unsere Vorposten wechseln
Schüsse iml dem Feinde jenseits Elandslaagtc. — Wie offiziös ver¬
sichert wird, befindet sich Oberst Brown unicr den am 8. Felwiiar
gemachten Gcfnngcncii. — Weiter wird ans Ladysmith vom
^0- Apnl  9 Uhr Vormittags, gemeldet: Ein heftiges Geschützfeuer
wird seit7 Uhr Morgens in der Richtung von Sundayriver ver¬
nommen. Wir nehmen an, daß die Buren begonnen haben, unsere
Vorposten anzugreifen.

hd. Berlin , 11. April. Nach einer Meldung aus London
besagt ein Belegramm der „Exchange Company" ans Maritzburq
von gestern Morgen, daß eine heftige Kanonade bei Elaiidslaagte
vernommeii wurde, schon vorgestern, als die Buren den Versuch
machen wollten, General Butler von Helpmakaar aus zu umgehen.
Aiidcrcrscits meldet der Londoner Korrespondent des Bradsorder
„Observcr letzte Nacht, General BnUer beherrsche einen der Pässe
über die Drakensberge und würde demnächst den Buren in den
ducken fallen, und somit die ganze Bnren-Position bedrohen. —
Nach einer weiteren Meldnng ans London  besagt ein Telegramm
aus Ĝnberoncs vom1. April: Gestern Früh traf Oberst Plmner

berittene» Infanteristen und einigen
Nachdem er die Fußmamischaften und

ein Maxlmgeschutz znrückgelassen hatte, folgte die KoloM? 77i
Eifenbahnlime in südlicher Richtung. Als die Vorhut sechsm.» '
vor Mafckiiig etntraf, begegnete sie einer bedeutenden Feindesm^
Fast gleichzeitig gericth die linke Flanke und daraus auch dierrffi

t" Dkk » tttn -ftirhhirr Sri » . 7^*»ins Gefecht. Die Buren omnchtm die Engländer zu mnaeW
nach einer Stimde langsam nach 97orbu|

in Gamathbada mit 270
Mannschaften zu Fuß ein.

Oberst Plumcr zog sich . . . .
zürnet. Der Feind verfolgte die Engländer. Er läßt nicht
rn seinen Bemühungen, ihn zu umgehen. ™

wb. London. 10.April. Das „Reuter'sche Bllreau" meldet
Gaberones vom 31. v. M.: Oberst Plumer  wurde in X
Gefecht am 31. März leicht am Arm verwundet. ' e“

hd. London. 11.April. AusMafekina  wird vom30 Mz.,
gemeldet: Seit dem letzten Telegramm vom 27. hat der Feind"n,
in Ruhe gelaffen. Am 27. aber wurden wir heftig beschossen
noch nie zuvor. Nicht weniger als 350 Geschosse wurden in z!
Stadt geschleudert. Viele derselben beschädigten auch die imt„
irdischen Zufluchtsorte. Unsere Verluste sind nur gering. *»
. hd. Vatis , 11. Slpril. Nach hiesigen offiziösen Quellen i*

etne Privatmeldung eiiigetroffe»,»ach welcher dieB urenMafer in-
genommen  Härten. (?) TS

vrb. Loiidon, 10. April. Ein Korrespondent des„Nenteticb»
Bureau theilt mit, daß die Briten lvahrscheinlich auf einen fefS
von 5000 Pferden monatlich rechnen müssen. ^

wb. London, 10. April. Das „Reuter'sche Bürean" meldck
aus St . Helena:  Das Schiff mit den gefangenen Buren ist hier
enigetroffen. Die Gefangenen werden wahrscheinlich morgen gelandet.

wb. Simonvtomn , 10. April. (Renter-Meldnng.)
Nest der gefangenen Buren, etwa 2000 Mann, welche sich an Bord
der Transportschiffe befanden, wurde ans Land gebracht nufia
90 Kranken, für welche man ans dem Schiff„Harleck Castle" Bor.
kchrmigcn treffen will.
c Wasfernoteattz Bloeinfonteins gegenwärtig dar
Bsitcreffe Ihrer Leier erregt, sende ich Ihnen, so schreibt uns em
mit den Verhältnissen Südafrikas genau vertrauter Leser, nach,
folgende Notizen. Sie dienen zugleich zur Berichttgnng der Angabm
welche eine Dame in ihrem in der „Tägl. Rundschau" abgedruckdi!
Brief aus Bloemfontein macht. Der Name dieses Ortes hat nicim
mit einer„Blumenguelle" (Bloem: Blume) zu thun. Als der Ort
angelegt wurde, hauste an der Quelle ein alter Griaua
also ein dort sogenannter„Bastard". Namens Bloem, „nd
der damals unwichtige Ort wurde nach ihm zur Zeit „Bluins-
quelle" genannt. Das ist die Erklärung, welche mir die alkm
Einwohner Bloemfoiiteins anno 1885 gaben. Von Blumen iü
da überhaupt nicht viel zu sehen gewesen. Die obige Dame iü
offenbar mit der Enlstehung solcher Namen nicht bewandert. Bei d»
ersten Ansmessung der Farmen hüben die Geometer meistens die Nann«
gegeben, denen es wesentlich nur auf cineBezeichnung aukam. Hatte em
lolchesGrundstück von 2000- 8000MorgeuGrößeeine schwache QueD
so nannte er es Magerfontein oder umgekehrt Stak(stark)fontei».*
Oder er wählte den Namen nach der Zahl Vorgefundener Quellen,
vielleicht: „Driefvntein". Hatte er zufällig viele Pferde nahe der
Quelle gesehen und bemerkt, daß dieselben dort gern zur Tränke
gingen, so nannte er den Platz ,,Paardc(Pferde)fontein'.
MesstenS gab er den Platzen einfach nur dem Burenohr altbekannte
Namen ans der Kapkolonie, selbst solche von älteren, großes^
europäischen Schlachtfeldern. Auch ließ er sich durch
merkenswertbe Felsen oder Schlnmmlöcherverleiten, die Farme«
danach zu benenucn. Ans der Bezeichnung: „Fontcin'
einfach auf einen größeren Waffervorrath schließen zu wollen, kam
nur der. der die Verhältniffe dort nicht genau kennt. Nachdem dY'W
in liliigster Zeit von der Stadt Bloemfontein am Moddcrflusft,
östlich des Ortes, angelegten Wasserwerke zerstört worden sind, i>
derselbe wieder auf scincu alten Vorrath angewiesen. Der bestaiNi
erstens aus der Blumsquelle, die in einer Stärke von etwa2 Zoll
gerade oberhalb der Stadt entspi-ingt; zweitens in zahlreiche«
öffentlichen und privaten Ziehbrunnen im Orte selbst unit
drittens in einem dortjogenannten Rege,idamm oberhalb der Stadt.
Das erwähnte Ouellwaffer ist gut, die Brunnen aber haben schon
m früheren Jahren den Merzten viele Sorge gemacht und ArbeitL
verschafft. Sie enthieltenû A. Typhnssporcn. ' Ich erinnere mich, ;
daß dort vor ca. 3 Jahren in einer Woche 40 Typhusfälle vor-
kamen. Dieser Umstand, sowie der durch die Anlage der Eisenbahn
und die Vergrößerung der Stadt nothivcndig gewordene größere
Waffervorrath zwangen zur Anlage der Wasserwerke am Moddei-
fluß, der übrigens in manchen Jahren auch ganz anstrocknet. Die
Brunnen haben alle eineTiefe von ca.80Fnß imd liefern reichlich Wasser.
Die schlechte Beschaffenheit desselben rührt wohl daher, daß es in
früherer Zeit gestattet war, oft 20 Fuß tiefe Schachte in der Nähe
von Zlehbninnen auf Privateigenthum zu graben und darübctZ
Aborte anzulegen. Der Boden scheint hierdurch verseucht worden
au sein. Der erwähnte Regendamm war nur zur Tränke für das
Vieh bestimmt. Wer einmal eine Heerde Rindvieh in eine»
solchen Wasser stehen sah, der wird mit mir darin übercinstimme«,
daß jener große Regendamm auch keine appetitliche Einrichiimg
ist. Für die Anfiiabme einer größeren Garnison ist also Bloem»
fontein nicht geeignet, so lange nicht die Wasserwerke am Modder»
fluß wiederhergestellt sind. r* * *

Mommsens Meinung über den Bureukrieg.
Als Eiitacgnung auf einen kürzlich in der „Deutschen Revue'

erschienenen Brief Max Müllers über die Rechtsfrage zwischen
England und der Transvaal-Republik veröffentlicht in einem Nach»'<

l'che Anstrengung Seitens des Patienten voranssetzen, die er in
vielen Fallen noch gar nicht zu leisten vermag. Wenn Jemand mit
erkrankten Gelenken oder Muskeln vor einen gymiiastischeii Apparat
gestellt wird, an dem er Bewegungsübiingenmachen soll, so muß
ihm diese Zilmuthung znweilei, geradezu als ein Hohn erscheinen
wenn er gar nicht im Stande ist, das kranke Glied in irgendwie
ausreichender Weise zu gebrauchen. Diesem Mangel soll der von
vr . Scholder konstrnirtc Arthromotor nbhelfen. Der genannte Arzt
batte sich für einen solchen Apparat die Erfüllung folgender Be-
dliigiiiigcii vorgesetzt: er müsse für jedes Gelciik der Extremitäten
sowohlm aktiver als in passiver Weise verwandt werden, d h er
miiffe die bewegende Kraft theils selbst liefern, theils von dem'be¬
treffenden Glied erst erhalten, der Grad der Bewegung muffe ver¬
schieden eingerichtet werden können, damit dem kranken Glied nicht
gleich zu viel zngemiithet. sondern dessen Beweglichkeit erst allmählich
erhöht werden könne, die Beivegung müssem verschiedenem Tempo
regnurt werden, endlich müsse die Bewegung in jeder Richtung,
das heißt ui icder Stellung des Gliedes, ansgeführt werden
können. Der Ärthromotor soll all diesen Anfordernngen ent¬
sprechen. Wenn der Kranke das leidende Glied gar nicht
selbst zu bewegen vermag, so geschehen die Beivegiliiqen durch den
Apparat in dcnkLar schoueildster Weise für säiulntiich« Gelenke, für
die es nothlg ist, um vorsichtig und gradiocisc eine größere Be¬
weglichkeit derselben wieder zu erzielen. Dadurch wachst das Ver-
trairen des Patienten zu der Behandlung, indem er weiß, daß ihm
"lcht,zu viel znaeuiuthet wird, imd die Anforderungenan die ge¬
schwächten Atuskclii und Gelenke tönnen ganz allmählich gesteigert
werden. Ritt lener einen Maschine können nicht weniger als 54
verschiedene Bewegungsarten ansgcfiihrt werden.

in. Dom, 6. April. Seit einigen Tagen hat eine kleine Kirche
™ Me » Vierteln der Stadt Via Goito großen Zulauf weniger

der Predigten wegen, die jetzt dort gchaltenwerden, als des Mannes
halber, aus dessen Munde die Worte kominen. Acltere Generationen
werden sich nad; des Namens Morlara erinnern und der Aufsehen
erregenden Geschichte des kteinen Knaben, der denselben führte
Die,elbe liegt wohl mehr als 40 Jahre zurück»nd wurde viel be¬
sprochen. Es hieß damals, ein Kind jüdischer Eltern sei gewaltsam
denselben geraubt, in ein Kloster gebracht und getauft worden. Die
Gesandtschafien legten fiel)sogar insMittcl.die Herausgabe des Knaben
ivm de verlangt, die Eltern erhielten ihn aber nicht wieder. Das Kind ist
mm langst zum Manne erwachsen, Priester geworden und seine
Predigten sind es, welche nach dem kleinen Gotteshanse locken oder
vielmehr, wie gesagt seine Persönlichkeit. Er erzählt von der

feilte Geschichte, die allerdings ganz anders klingt,
als sie damals berichtet wurde. Seine Eltern hatten ihn auf das

Land gegeben und seine Pfleqemlitter gewann ihn sehr lieb. M
er 2 Monate alt war, wurde er sehr krank und die fromme Fra»
versuchte ein letztes Mittel, um ihn zu retten. Sie ließ ihn taufe»
und er genas in der That. Einige Monate nachher kamen die
Eltern, um ihn zurück zu holen, als sie jedoch erfiihre«,
was geschehen war,  weigerten sie sich, das Kind wicdtt
zu nehmen. So verblieb es bei der Pflegemutter, die es
rn strenger Gottesfurcht erzog. Von Kindheit mtercssirte es sich
für Alles, was die Kirche betraf, man wurde auf den Knabenn»f-
meiksam und so konnte er Priester werden. Mortara ist ein hoch-
gewachsener Mann mit einem intelligenten und guten Gesicht und
besitzt eine eindringliche, überzeugende Bcredtsämkeit. Er glaubt
icdcnfalls seine Geschichte, wie er sied.arstellt, wer sich aber noÄ
mutiert, welche Anstrengungen die Eltern s. Z. machten, um ihr
Kind zurUckzubckoinmen, weiß, daß sie sich nicht so verhalten hat. -
-vedenfalls scheint er aber in dem Leben, das ihm geworden, die
Befricdlgnng gefunden zu haben, die ihm vielleicht'eine weltlich«
Thätigkeit nicht gcbraä>t hätte.

*Derfchiedene Mittyeilnngen . Ein größeres  Urncik-
selb  i >t bei dem nahe bei Lübeck  aelcgeiicn Hammoor entdeät
worden, welches nach Ansicht von Sachverständigen mindestclls
2000 Jahre alt ist. Aus einer Koppel des Landmann<? Ditlmni«
sind Ausgrabungen gemacht, bei denen etwa 40 Urnen gesunde»
sind, welche sich nur 20 Centimeter unter der Erdoberfläche befände»
und daher zum Theil beim Pflügen bereits beschädigt worden sind-
Es standen stets zwei Urnen, eine größere und eine kleinere, neben»
einander; sie enthielten Knochcnreste, Spangen, Armbänder und
Perlen. Die Ausgrabungen werden noch fortgesetzt.

Hermann Sudermanns  neues vicraktiges Schauspiel
„Johannis fei er"  soll am 6. Oktober im Lejsing-Thcater in
Berlrn  seine Erstaufführnng erleben.

Ern dreiaktiges Volksstück „Der letzte Knopf"  von Juli«»
v. Gans-Lndassh wurde im Wiener  Deutschen Volkstheatcr unter
Zeichen stilrinischer Erreg,ing znrückgeiviesen. Im ZuschaucrraU» :
wäre es beinahe zu Prügeleien gekommen. j

In Liegnitz  ist der älteste Dichter Schlesiens, Karl Nisse/,
nach einem langen Leben voll Entsagung und Enttäuschungen u»83. Lebensjahre gestorben.

Die englische Schauspielerin Olga Nethersole,  die in Ncw-
Aork angeklngt war, durch die Anfführung von Daudet»
„S a pp ho" gegen die Sittlichkeit verstoßen zu haben, wurde frei»gesprochen.

Bon Mark Twain  werden in Kurzem, zunächst in englisch"
Bände erscheinen, eine Sammlung von Artiken»Sprache, nvei neue- - -

und eine Reihe seiner kurzen pointtrten Geschichten.
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„ aiBrirhefte der „D . R ." Theodor Mommsen eine ansführ-
seiner Lluffassnng, der wir im Nachstehenden das

^ 'Ä ^ ransväaikrieg gehört wie zu den seltsamsten , so auch „zu
^In7sten die die Geschichte kennt . Der alte , starre , religios-

Fanatismus ringt in diesem vergessenen und verlorenen
« der republikanischen Kap - Holländer mit der modernen,

mrfit minder fanatischem Weltnusbeutungsdrangc ge-
nen Civilisation . Wie immer in den politisch - nnlr-

Vorgängen sich Licht und Schatten vertheilen , es
nw hier -wn Weltanschaunngen miteinander im Kampfe , die
£?HJ wird geschlagen sozusagen zwischen dem 16 . und dem

hundert Bei der Tragik dieses Konfliktes versteht man nicht
di Leichtderzigkeitder Müll - r' schcn Ausführungen Dann

kann Müller nur beigepflichtet werden , daß die beiden Republiken
fnfrifcb auf die englische Schntzherrschast angewiesen sind . Eine
Mine Selbständigkeit giebt es nicht für diese relativ {[euren und
hK die englische Umklammerung vom Meere abgeschmttenen
m/hiete und die Souveränitäts - oder Snzeränitätsfrage ist
memaste'n« für uns Ausländer nicht viel mehr als ein Wortgefecht.
-r,ei ick, bat England selbst den beiden Nepubliken eine weit über
die Bestigniß aller selbsiverwaltenden Kolonialgebiete hinausgehende
glechtflellungvertragsmäßig zngesichert , ihnen die formale lliiabbaiigig-
keit aanz oder so gut wie ganz eingeräumt , Tractate von Macht
-u Macht mit ihnen abgeschlossen und selbst in ihnen die Nebcr-
reuannq verbriefter Selbständigkeit grobgezogen , die zu achten sur
den stärkeren Staat eine Ehrenpflicht war . Es wird auch in Eng¬
land nicht bestritten werden , daß die Vehandlnng dieser Gebiete
durch die englische Regierung ein Muster von Ungeschicklichkeit und
Inkonsequenz gewesen ist ; wie gewöhnlich hat auch hier die mensch¬
liche Verkehrtheit viel mehr Schaden gestiftet als die Nichtswürdig-
keit Räch Entdeckung der Diamantfelder von Kimberley im
^ahre 1869 wurde dieser Landstrich , entgegen dem Spruch des ein¬
gesetztenSchiedsgerichts , im Jahre 1876 , von der südlichen Republik
abgerissen und zum englischen Gebiet geschlagen ; ein Vorgang der tu
Südafrika nie vergessen worden ist und dessen weitere Anwendung ans
die Johannesburqer Goldminen der Buren in der That recht nahe lag.
Allmählich entwickelten sich die einigermaßen phantastischen , aber
unzweifelhaft großartigen und folgenreichen Pläne auf Umwandlung
Afrikas vom Kap bis zum Nil in einen Bestandtheil des Greater
Bvitain der Zukunft . Es soll nicht verkannt werden , daß England
dadurch den beiden kleinen holländischen Nepubliken gegenüber in
eine schwierige Lage geriet !), und noch weniger verkannt werden,
daß die nördliche derselben dem ungeheueren Problem , welches die
Entdeckung der Goldfelder und die überwiegend englische
Johannesburger Einwanderung ihrer Regierung stellte , mindestens
unzulänglich gcgenübergcstanden hat . Das Goldfieber und der
Raffenkonflikt ' stellten sich ein . Es ist keineswegs aus der Luft
gegriffen, daß nicht gerade verbriefte , aber in der Sache be¬
gründete Ansprüche der Einwanderer von der allerdings formell
hierin unbedingt unabhängigen Regierung Transvaals bei Seite
geschoben und mißachtet worden sind . Von den Schwierigkeiten , die
der vorherrschenden Nation ihr nicht anaehörige Gebiete bereiten,
wissen mich wir zu reden ; dergleichen Zustände verleiten beinahe
unvermeidlich bald zu schwächlicher Nachgiebigkeit , bald zu thrannischer
Unbill . Es wäre mehr als vermessen , entscheiden zu wollen , wie
weit hier Uebergriff der Schutzmacht oder Eigensinn des Klein¬
staates einaewirkt hat ; an Ausschreitungen nach beiden Seiten hat
er sicher nicht gefehlt . Wenn auch die Herrschaft über andersartige
Völkerschaften kein reinliches Geschäft ist und dabei nicht Alles
gehen kann , wie es gehen sollte , so ist darum auf diesem Gebiete
keineswegs Alles erlaubt . Es giebt Vorgänge , welche das Sitt-

' "hl der gesammten civilisirten Welt empören und bei
das höchste Tribunal der Welt , die öffentliche Meinung

Ehrenmänner aller Nationen , zu Gericht sitzt und ver-
urtheilt . Das Tribunal hat keine Exekutive , und man 'mag dessen
Aeußerung insofern als Gefühlspolitik bezeichnen ; aber nicht das
Mitleid bestimmt seinen Spruch , sondern das Rechtsgefühl . Leider
Häven wir in den letzten Jahren mehrere derartige Vorgänge er¬
leben müssen ; es giebt verschiedene Namen von Personen und von
Stammen , die man nicht aussprechen kann , ohne sich des Jahr¬
hunderts zu schämen , in dem wir leben . Eben für uns , die wir
wissen, was England der Welt bedeutet und was insbesondere wir
Deutsche ihm verdankt haben und verdanken , welchen die zur Zeit

SÜ.® kolportirte Britenfresserei ebenso albern erscheint wie ver-
a uns ist es hart , daß unter diesen Namen jetzt auch
englische sind. Wenn Mar Müller fragt , seit wann die Deutschen
lchreien, so antworten wir mit dem Namen Jamesou , der un-

^ "Eutenden Puppe , welche für Englands bösen Geist den Namen

Aus Stadl und Kand»
Wiesbaden.  11 . Avril.

. ~ 9 ** König von Dänemark wird auch in diesem Jahre
äu  einer vierwöchigen Kur nach Wiesbaden kommen . Gegen

. le  Mai dürfte der erlauchte Gast hier cintrcffen , um , wie stets
M Park -Hotel Quartier zu nehmen.

Drrsonnl -Pachrichlen . Herr Oberleutnant a . D . Max
?,e lisch au aus Wiesbaden ist zum Polizeikommissar in Flens-

ernannt worden . — Dem Königlichen Kastellan a . D . Johann
Wiesbaden , bisher zu Schloß Babelsbcrg , wurde der

R - G - er-Orden vierter Klasse verliehen . — Die Postassistenten
finsJli Huttel , Menges , Schmidt und Schumann
n o am 1. April in Wiesbaden etatSmäßig angestcllt worden.

- Theater . Auf die beiden Vorstellungen
^,, „ ?uste x.,ebe" und das interessante , packende Schauspiel „Die
. . MNeffs , welch letzteres am Samstag zur ersten Aufführung

' et  nochmals Angewiesen . Billet 's zu diesen Vorstellungen
HmÄ ?! da des Charfreitags halber das Theater und die
•m) «erraffe geschlossen ist, von heute ab an derselben zn erhalten.

az . s° ' Kirchliches . Aus der gestrigen Sitzung der Evangel.
wäbn -n "! ' i ^ chengemeinde - Vertretung  ist noch zu er-
Sns -. A * k bn der Etatsberathung auch das Tranergcläute zur
da ieb-v re , r Betrag  hierfür ist in den Etat nicht eingestellt,
Dosten hierfür fehlt . Ein Mitglied meinte , ein solcher
für hi» « 1% .. uöerljaupt nicht in den Etat , da doch die Einnahme
Wurde iehn ^ >uhrung des Geläutes wieder verausgabt würde ; es
folchrs rtti »- peteljrt , daß dem keineswegs so sei, vielmehr für ein
rechnet nach Beschluß des Kirchenvorstandes 150 Mk . bc-
derfolat ^ ? den. Mit diesem hohen Satze werde der Zweck
seit« em, allzu häufigen Läuten zu steuern , anderer-
-rlaube ^ »nullten die Leute , welche sich dieseir Luxus
Nachdem Ti 11!' auch einen ordentlichen Betrag dafür bezahlen,
gleiche q- ” 0'^  darauf hingewiefe » , daß in anderen Städten die
ermäklnen ^ ^ wurde ein Antrag , den Betrag auf 100 Mk . zu
öorftnnha . ■mek^ . zurückgezogen und der Beschluß des Kirchen¬
gel äiite  bestätigt . Die Einnahmen aus deul Trauer¬
oieselben n12!  einen wohlthätigen Zweck  bestimmt , indem
Theilen , zug der Kosten den Einzelgcmcindcn zn gleichen

. ■o»r Unterstütrunli nrni *r .(tairfh ’ntntihpn ithmnipfrn werden

25,706 Mk . 79 Pf ., sodaß sich ein reines Gesammtvermögen
von 1,787,338 Mk . 76 Pf . ergiebt.

— Kandelsregister . In das Handelsregister A wurden
eingetragen die Firmen „Fritz Bücher , Ziegelei in Bicrstadt " und
als deren Inhaber der Ziegeleibesitzer Fritz Bücher daselbst , das
zn Erbenheim unter der Firma „August Merten , Ziegelei Erchenheim"
errichtete Handelsgeschäft und als deren Inhaber der Ziegeleibesitzer
August Merten  zu Erbenheim und die Firma „Friedrich Rückert"
jsn Wiesbaden und als deren Inhaber der Ziegeleibesitzer Friedrich
Rückert  hier . Die Firma „A . Markgraf " hier ist erloschen , ebeufo
die Zweigniederlassung der Firma „A . Friedrich " hier mit dem Sitz
in Mannheim.

— Kür die Kure» wurden am Stammtisch„Zum Roden-
stciner " von einigen Herren des „Radfahrer -Verein 1899 " 3 Mk.
20 Pf . und von eurer urfidelen Gesellschaft im „Heidelberger Faß"
18 Mk . 25 Pf . gesammelt und uns zur Weiterbeförderung über¬
geben . Wir quittiren dankend über diese Zuwendungen und find
zur Entgegennahme weiterer Spenden gerne bereit.

o . Unfälle . Dem 25 Jahre alten Arbeiter Richard Rein¬
hold  ist gestern Nachmittag in der Rbeinstrnße bei dem Hantiren
mit Steiucir ein Finger total zerquetscht worden . Der Verunglückte
wurde in das städtische Krankenhaus ausgenommen . — Daselbst
wurde gestern auch der 15 Jahre alte Christian Häuser  auf¬
genommen , der in seiner elterlichen Wohnung in der Neugasse mit
einem geladenen Taschenpistolchen spielte , wobei das Ding losging
und das Geschoß in die linke Hand fuhr . — Gestern Abend wurde
ein dem Arbeiterstand angehöriger Manu in der Taumrsstraße von
einem Schlaganfall getroffen . Er wurde auf Veranlassung eines
Arztes in das städtische Krankenhaus gebracht.

— Kleine Uotizen . Wie alljährlich , fallen am Charfreitag
die beiden Abonnements -Konzerte im Kurhaus ans . — Die be¬
kannte Hauptkollekte von I . Stassen,  Kirchgasse 60 , über deren
Glücksfälle wir in letzter Zeit schon öfters berichtet haben , hat
wieder einen Treffer von tausend Mark zu verzeichnen , und zwar
auf Nr . 3450 in der Marienburger Geldlotterie.

Hü Ems , 10 . April . Die Stadtverordneten haben in ihrer
heutigen Sitzung nach lebhafter Debatte den Antrag der Elek¬
tricitäts -Gesellschaft auf Ertbeilung der Erlnubniß zur Ausführung
einer elektrischen Bahn  vom Bahnhof durch die Stadt nach
dem unteren älteren Stadttheil abgelehnt,  die Einführung
einer sogenannten Umsatzsteuer,  und zwar unter Erhöhung des
vom Magistrat voraeschlagencn Satzes von lh  auf 1 pCt,  gut¬
geheißen . Herr Stadtverordneten -Vorsteher -Stellvcrtrcter Wilhelm
v . d . Bruck wurde zum Kreistags -Abgeordneten einstimmig ge¬
wählt . Auch der Tausch zwischen Fiskus und Hospital -Bad-
kommission , betreffend das „Panorama " gegen das bisherige
Hospitalbad neben dem Kurhaus , ward in Erörterung gezogen . —
Am Oster -Dienstaa findet im Kurtheater zum Besten des Fonds
für die Bismarck -Säule eine Aufführung statt , bei welcher unter
Leitung des Malers Herrn Hermann Höfcr auch lebende Bilder
vorgeführt werden , die auf Bismarcks Aufenthalt in EmS Bezug haben.

A Mai »»; , 11 . April . Rh e irr Pegel:  1 m 38 am Vor¬
mittags gegen 1 m 26 cm am gestrigen Vormittag.

Sport.
* Wiesbadener Uh rin- und Talinnvlilnb . Nachdem

das Gnmbrinus -Restanrant wieder hergestellt .ist , hält der Klub
nächsten Donnerstag , den 12 . c., Abends 9 Uhr , seinen Einzug in
sein seitheriges Klublokal und wird an diesem Abend der Vor¬
sitzende , Herr Ludwig Schwenck , einen Vortrag halten über seine
Reise im vergangenen Sommer : „Durch Belgien nach London ".
Gleichzeitig soll eine Besprechung stattfindcn über einen Familien-
Spaziergäng , welcher am Charfrcitag Nachmittag nach dem Lenia-
bcrg ausgcführt werden soll ; cs ist dieses eine sehr schöne Frühjahrs-
Tour , bei welcher namentlich Blnmcnverehrcr Gelegenheit haben,
Anemonen , die in dieser Gegend ja überaus reichlich zu finden sind,
zu pflücken . Auch Wanderern , welche Liebhaber eines guten halben
Schoppens sind und deren Ziel stets „ins Hessische" geht , wird
diese Tour sehr willkommen sein . Die Abfahrt erfolgt um 2 Uhr
36 Min . (nicht Sonntagsbillet ) nach Niederwalluf , von wo die
Theilnehmer per Kahn üvergesetzt werden bis Budenheim , von hier
aus hat man in ca . 3I* Stunden den Leniaberg erreicht . Die Hin-
und Rückfahrt kann auch cvent . über Mainz geschehen . Durch den
interessanten Vortrag des Herrn Schwenck , sowie die kl. Tonren-
berathung hoffen wir auf eine große Bcthciligung der Wochen-
versammlung . Gäste sind , wie stets , willkommen.

* Rudersport . Nachdem die Nuder -Vereine ans dem Main
schon seit einiger Zeit für die Kaiserregatta bei Biebrich trainireu,
hat der „Wiesbadener Ruderklub " nun auch seine regelmäßigen
Ucbungen ausgenommen . Letzterr Sonntag waren bei recht schlechtem
Wetter zwei Vierer auf dem Wasser und wird man von jetzt ab
allabendlich die Ruderer und ihre Fortschritte beobachten können.
Früher mit dem Training zu beginnen , war wegen der immerhin
beträchtlichen Entfernung ' bis zum Rhein nnd dem frühen Dunkel¬
werden nicht möglich . Zu den Rennen soll ein Vierer und Einer
gemeldet werden.

* Antomobiifahrt . Der im vergangeneir Jahre gegründete
„Rheinische Automobil -Klub " (Sitz Manriheim ) veranstaltet am
Sonntag , den 13 . Mai , eine Autonrobil - Fernfahrt Mann¬
heim - P f o r z h e i m - M a n u h e i m (ca . 165 km ) . Die Fernfahrt
ist offen für Wagen aller Systeme , sowohl für Renn - und Tonren-
wagen , Voiturettes und Dreiräder . Der Veranstaltung wird von
allen Seiten das größte Interesse entgegengebracht und hat u . A.
auch die Stadt Mannheim einen prächtigen Ehrenpreis zu der
Fernfahrt gestiftet , der beste Beweis für die Sympathieen , die dem
Unternehmen allenthalben entgegengebracht werden.

Ans dem Gerichlssrral.
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B. S. Der Kl,U>der Karmlofeu vor dem Rrtchsgertcht.
Unter dem Vorsitz des Frhrn . v . Bülow trat heute , so wird uns
aus Leipzig,  10 . April , berichtet , der zweite Strafsenat zu-
sammen , um über den großen Spiclerprozeß , der vom 2 . bis
21 . Oktober vorigen Jahres vor der vierten Strafkammer des
Landgerichts I zu Berlin  gegen den Nkgrerrrrrgsreferendar Di -, jur.
Bruno v. Kahler,  den Leutnant d . N . Hans v . Kröcher  und
den Kaufmann Panl Sch achtmeyer  verhandelt wurde und mit
der Frcifprechnng der drei Angeklagten von der Beschuldigung des
gewerbsmäßigen Glücksspieles endete , als Rellisionsrnstanz zu ver¬
handeln , da der Oberstaatsanwalt am Landgericht l , vr . Sseubiel,
von dem Rechtsmittel der Revision gegen das freisprcchendc Urtheil
Gebrauch gemacht und die Anfhebnug des Urtheils der Vorinstanz
beantragt halte . Von den drei Angeklagten wnr .Niemarrd erschienen,
und nur v. Kayser war durch den Rechtsanwalt ve . Markwitz vertreten.
Nachdem durch Herrn Reichsgerichtsrath Pöttrich der ganze Verlauf
des L>pielerprozcffes in allen Tbeilcn vorgelesen und die Revistons-
begründung des Oberstaatsanwalts bekannt gegeben war , ergriff Herr
Reichsanwalt vr . Hermann das Wort und sagte : „Begriffe ohne
Anschauung sind leere Begriffc . Darum wollen wir uns ein Ge-
sammtbild der Ereignisse des Berliner Spiclerprozesses vor Augen
stellen . Alle drei Angeklagte gehörten der höheren Gesellschafts¬
klasse an , aber sie waren darauf angewiesen , sich durch Arbeit einen
Lebensunterhalt zn verschaffen , v. Kayser hatte über einen Wionats-
wcchsel von 200 Mk ., o. Krocher über 110 bis 150 Mk . zu verfügen,
während Schachtmeycr auf die Zinsen eines Legates von 30,000 Mk.
angewiesen war . Alle drei Angeklagte haben dem Hnzard-
spiel in den Jahren 95 bis 98 abgelegen . Gespielt wurde
in Leipzig , Frankfurt , Bade », Wiesbaden , Monte Carlo.
Ostende und schließlich >:i Berlin , wo sich der „Klub
der Harmlosen " konstituirte . Daß sie der Reihe nach in den theuersten
* - " ' eine Reihe Appartements gcmiethct haben , die Nächte

Morgen , ja bis zrrm Nachmittag gespielt haben , hat
Voruntersuchung ergeben . Sic hielten sich einen Nachtkellner

1 . Pfarrei der Ncukirchen - I für einen Lohn von 20 Mk . pro Nacht und machten enorme Zechen.
Pfarrei derselben Gemeinde 6 Die Zahl der Mitglieder des Klubs wuchs allmählich auf 200 an

tngsvoranschlag beigefügten Üebcrstcl >t des V e r
oer Evangelischen Gemeinde beträgt der Brandvcrstchc-

HülfsfondS
Nach einer
mögens-

und wurden Umsätze von 20,000 Mk . erzielt , wovon allerdings
17,000 Mk . nur auf dem Papier standen . Kröcher hat im Laufe
der Zeit gegen 300,080 Mk . gewonnen ! Aber wo ist das Geld
geblieben ? Den größten Theil hat er ün Spiel wieder verloren,
der andere Theil wurde durch das äußerst luxuriöse Leben des
Angeklagten verbraucht , v. Kayser machte einen Jahresaufwand
vor : 30,000 Mk . und Schachtmeycr ließ sich in große Vörsttr-
spekulationen ein . Der Eindruck , den dieses Gesammtbild heroor-
ruft , dürfte der sein , daß man es hier mit gewerbsmäßigen Glücks-
spielern zn thun hat . Und wenn liier die Gewerbsmäßigkeit ver¬
neint ist , so liegt die Vermuthung nahe , daß die Freisprechung auf
einer falschen Rechtsauffassnng beruht . Das Gesetz hält gewerbs¬
mäßiges Spiel vom gewohnheitsmäßigen getrennt . Der Richter muß
cingreifen , wenn das gewohnheitsmäßige Glücksspiel zum gewerbs¬
mäßigen wird , wenn es die Oeffentlichkeit zu schädigen droht.
Aber wann tritt der Augenblick ein , daß das Eine aus dem
Anderen heroorgeht ? Wird nur gespielt , um der Leidenschaft zn
fröhnen , so liegt die vom Gesetz straflos erklärte Gewohnheit vor:
desgleichen , wenn es dem Spieler nicht auf Gewinn oder Verlust
ankommt . Ist das nicht mehr Nebensache , so ist die Grenze da,
wo die Gewohnheit zwar nicht aufhört , aber zur Gewerbsmäßigkeit
wird . Und das war hier der Fall . Die Angeklagten wollten
spielen mir jeden Preis und unter Hmtarrsetzring jeder Moral.
Sie mußten spielen , um das kostspielige Leben , das sie an-
gefnngen batten , fortführcn zu können . Das Spiel war also ihre
Erwerbsquelle . Dabei ist es nicht wesentlich , das es sich um das
eigentliche und einzige Gewerbe des Angeklagten handelt . 2. Der
Glücksspieler will zwar — das ist das Element des Glückspiels —
Glück haben , er will gewinnen , aber es ist ein Unterschied zu
machen , ob Jemand Interesse hat am Gewinn oder am Gewinnst.
3 . Wenn der Gewinnst als solcher erstrebt wird , so ist cs gleich¬
gültig , zu welchen Lebenszwecken er verwendet wird , ob zur Er¬
langung einiger oder aller Lebensmittel . Aus diesem Grunde
beantrage ich die Aufhebung des freisprechenden Urtheils und
Zurückverweisung an das Landgericht l zu Berlin . Ich bitte
um Berlin , weil der Mitbeschnldigte Wolf  sich inzwischen frei¬
willig gestellt hat und seiner Aburtheilung errtgezensieht ; cs wird
sich darum empfehlen , daß beide Prozesse vereinigt werden . Eine
Befangenheit der Richter wird nicht Platz greifen können , weil das
Kollegium inzwischen ein anderes geworden ist. Der zweite Straf¬
senat ' zog sich dann z» geheimer Berathung zurück . Nach einer
Stunde verkündete Freiherr v . Bülow die Aufhebung des
freisprechenden Urtheils  nnd Znrückvcrweisrrrrg an das
Landgericht 1 Berlin , weil das gewerbsmäßige Glückssprcl der An¬
geklagten als erwiesen erachtet wurde.

* Kö -l » rr KnnIlst » nig - Prokcff . Der Prozeß , der sich vor
einiger Zeit vor der Strafkammer in Köln abspreltc , endete mit
der Vernrtheilnng der Krirrsthorrig -Verkänfer . Dem Angeklagten,
Kaufmann I . in Köln , „Inhaber des Westdeutschen Honighauses ",

Acr mit seiner Frau in Gütertrennung lebte , wurde nachgewiesen,
Kunsthonig unter den Bezeichnungen „Reiner deutscher Honig,

garantirt reiner deutscher Honig " rc. in den Handel gebracht zu
haben . Es stellte sich heraus , daß das Quantum des von I . in
dem kurzem Zeitraum von 8 Wochen bezogenen Honigs 65,424 Pfund
(Fünfurrdsechzigtausend 424 ) betragen habe , und daß selbst eine der
größten Chokoladen -Zuckerwaarenfabrik der Welt undenkbar hohe
Posten „Honig " von I . bezogen hatte . Neben ca . 100 Zeugen
waren 3 Chttniker und 2 Mitglieder des „Bienenzüchter -Verein für
Köln und Umgegend " als Sachverständige geladen . Da sowohl von
den Chemikern wie von den Vcrtheidigcrn stets heivorgehobeu
wurde , richtig hergestellter Kunsthonig sei nicht von reinem
Bienenhonig zu unterscheiden , so hatten die beiden Bienen¬
züchter einen schweren Stand und nur derem energischen,
zuverlässigen Anstrclen ist es verdanken , daß - die Fälschung
ohne jeden Zweifel nachgewiesen wurde . Von den aus den
Gerichtstischerr ausgestellten Proben erklärten sie jedesmal be¬
stimmt , das ist echter Bieneuhouig , das ist Kunsthonig . Der
Kaufmann I . wollte nur „reinen Naturhonig " geliefert haben.
Den „Kunstbonig " habe seine Frau bezogen , die ein von dem
seinigen vollständig getrenntes Geschäft führe . Dem stand indeß
die Thatsache gegenüber , daß bei der Beschlagnahme des „Tafel-
Honig , garantirt reinen deutschen Honig " sich 3000 Pfd . Kunsthonig
und nur 50 Pfd . echter Bienenhonig , also auf 60 Pfd . gekünsteltem
Mischmasch nur 1 Pfd . echter Bienenhonig , in seiner Behausung
vorgefunderr hatten . Die Verhandlmrg ergab noch, daß heute nicht
weniger als 26 größere Knnsthonigfabriken in Deutschland bestehen,
die jedenfalls ein glänzendes Geschäft machen , daß aber auch , ab¬
gesehen von dem übrigen Ausland , Oesterreich noch große Quanti¬
täten Kunsthonig nach Deutschland liefert . (Leipz . Bztg . Nr . 4 .)

Letzte Rachrichten.
DevelLenbürea » Derol ».

Kerls »», 11 . April . Die „Post " meldet : Eine hohe Aus-
zeichirung ist dem österreichischen Botschafter am hiesigen Hofe,
S z ö g y e n y i - M a r i ch, zn Theil geworden . Kaiser Franz Josef
hat dem verdienten Staatsinann gestern telegraphisch mitgetheilt,
daß er ihm den Orden vom goldenen Vließ verliehen habe . Diese
Verleihung gerade jetzt kurz vor dem Besuch des Kaisers von
Oesterreich am hiesigen Hofe läßt ihre Bedeutung hervortreten.
Man geht wohl nicht fehl , wenn man amiimmt , daß Kaiser Franz
Josef seinem Botschafter einen Beweis seiner besonderen Zufrieden¬
heit in der Führung des ihm anvertranten wichtigen hohen Amtes
und seiner ganz besonderen persönlichen Werthschätzung geben
wollte . Diese Auszeichnung des Vertreters der österreichischen
Interessen am hiesigen Hofe darf als ein neuer Beweis für die
besonders guten Bczichungen zwischen den Leiden verbündeten
Neichen angesehen werden.

63 . Kerli »», 11 . April . Die Abendblätter melden ausLeipzig:
Das seit langer Zeit bestehende gespannte Verhältniß zwischen dem
Landrath Scheche und dem Oberbergrath Hilger hat zu einer
Dncllforderung geführt , die von dem Landrath abgclehnt wurde.
Die Angelegenhert wurde dem Ehrengericht unterbreitet und Land-
ratb Scheche hat sofort ciiren außergewöhnlich langen Urlaub
angetreten.

hd . Stuttgart , 11 . April . Der BankierSaly Nördlinger
wurde gestern vom Schwurgericht wegen Sittlichkeits - Ver¬
brechen  zu zwei Jahren Zuchthaus vcrnrtheilt . Die Ver-harrd !uirg
dauerte vier Tage . Es waren 89 Zeugen geladen . Die angcbotene
Kaution wurde abgelehnt nnd der Angeklagte sofort in Haft ge-
noinmen.

wb . Athen , 10 . April . Auf einem Torpedoboot fand im
Arsenal eine Explosion  statt , als Kohlen eingenommen wurden.
Der Kommandant und d ie Manuschaft wurden getödtet. _

UolksmtrttMafMches.
Geldmarkt . Coursbericht der Frankfurter Börse

vom 11 . April , Mittags 12V- Uhr . — Eredit -Akticn 227 .60,
DiSconto - Eommarrdit 191 .30, Staatsbahn 135.80, Lombarden
28 .— , Gotthardbahn - Aktien — , Centralbahn , Nord-
ostbahn — , Union -Bahn — , Lanrahntte -Akiicn 281 .—,
Gelscnkirchencr Bergwerks - Aktien — , Bochumer 277 .75,
Harpener 240 .— , 3-proc . Mexikaner — , Italiener — ,
Dresdener Bank — . Darmstädter Bank — , Berliner Handels-
Gesellschaft — , Deutsche Bank 204 .40, 4-proc . Spanier 72 .70,
3 -procentige Portugiesen 26 .25 . Tendenz : fest.

Wien,  11 . April . Oesterr . Credit - Aktien 228 .70, Staats-
bahn -Akticn 133 .10 , Lombarden 25 .10 , Aiarknoten 118 .40.
_ __ !- - -■•■■■'-lü - Jl- - J. ■ . .. .J 'U .'_ .'JL3

Dir A l»en d - Ansg, »l»e enthält 2  Ketlagen.

m« ant » octrt4 tlir o<„ pelitttdxn und feulU.Uni. ft/nl K.  Sa rt)u 111 vom
für den Übrige» XbiU und dt« « n,eigen: ü . DUtlittM ; Beide ln Wiesbaden
Druck und Verla , der U. S4 ellendertlche » tz»I-v »» druck« el l» w »»bade«.
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Wiesbaden. Ktuifligius Fiilirer , 48. Kirctasse 48. Telephon 309.

Frankfurter Lebens-Versicherungs - Gesellschaft
In Frankfurt a . M.

Errichtet im Jahre 1844.
@VOOb(Opit(ll , , . an» k 14.2 KJ.0 _
Ausgezahlte Lterbeeapitalien, Renten « . s. w. bis Ende 1899 „ ' 44 4̂5«,'ooo.'-

u. . . . Di ° Gesellschaft übernimmt Lebens-, Aussteuer -, Altersversorguugs - und Leibrenteu-Versicheruuaeu und

sich-nm L 'Lr ?SLL SXt 9' G°wi.mbetheiligu..g de.. Ver-
Jn der tt Ä Vttttft *9 die höchste Nutzbarmachung eines Capitals

rnd stcherer Weise ermöaliäit.in dauernd stcherer Weise ermöglicht.
Für eine Eapitaleinlage von Mt. 1090.— beträgt die lebenslänglich zu beziehende jährliche Rente

bei einem Eintrittsalter von 83, 00, 65, yp 75
Mk. 79,«0 93,30 111,80 134,20 163,40. '

Kaiserstra8? 14̂ owst vonr ^ '^ Eüuste werden bereitwilligst kosteiisrei ertheilt von der Directio» in Frankfurt a. M..

Generalagent AriUSS",
Wiesbaden, Adolphsallee 7.

Eduard Böhm , Weinfrossliaiidlnng, Wiesbaden,
empfiehlt seine vom Hause

LYNCH FRERES in BORDEAUX
direct bezogenen ISorcBeilllXWellie -»> Preise von Mit . - . 9 © {»l ' O FIS8Sl *Il4»

Cognac vieux Mk. 3.—, 3.50, 4.—.
Cognac fine Champagne Mk. 4.50, 5.—, 6.— bis 10.—.
Si lidweine von Mk. 2.— per Flasche.

Niederlage zu gleichen Preisen bei der Ci rum:

. . J « ^1 » Botla Machfolgger , Gr. Burgstrasse 4.

l

4728

Weinhanctlung Franz Hunger,
Frankenstrasse 15 — Telephon 104,

empfiehlt

Rhein -, Mosel -, Bordeaux - und Süd -Weine
in Flaschen und Fässern zu jeder Preislage. 1369

30  Pf . Psd . Diamant -Oelfarbe
klebfrei, empftcl.lt_ Carl Kis », Grabei.straße 30. 4898

acht schwarz,
aus besten Materialien,

dauerhafte erprobte Qualitäten.
Neuheiten

in carrirt , gestreift und gestickt.
Krosse Auswahl.

Billige fegte Preise.
L.Schwenck

Mühlgasse 9. Gegründet 1873.

51231

Verkauf zu Original-Preisen in Niederlage.
Anfertigung nach Maass.

Münchner Lodenfabrik
Job. Gg. Frey, München.

Specialität:Specii_
Gebirgs -, kamen'

und wasserdichte Loden,
sowie aus denselben gefertigten

Joppen , Costumes , Capes,
Mäntel und Haveloks.

Depot von Tonristeu-
Ausrüstungs -Gegenständen.

_  Vertreten durch

Curl Braun , Wiesbaden,
Inhaber Gg « Hering,

13 . Miehelsberg 53.
w  Kürschnerei u. Aufbewahrungs-Anstalt, oa

Kinder-Wäsche-Ansstattnngen,
Mädchen-Hemden

in 5 verschiedenenFormen und
jeder Grösse

Mädchen-Beinkleider
geschlossen, offen und Knieform

Mädchen-Röcke
mit und ohne Leib

gehäkelt , gestrickt u .alle Stoff-Arten

Kinder-Schürzen
Kittel- u.Trägerform alle Grössen

weiss, schwarz u. farbig
Mtrtigwiij nach Maass oder Muster.

Auswahl
geeigneter Stoffe, Stickereien etc.

Eigene Arbeitsstube.

Carl Claes
Wiesbaden , Bahnhofstrasse 3.

Wein -Offerte . I
Bitte probiren und vergleichen mit jedem anderen Angebot.

97er gar. reiner Weisswein . pr. Flasche 45 P£
„ _ „ Rothwein . .

Original-Samos-Wein . .
Tragona-Portwein (Priorate)
Portwein (weiss oder roth)
Malaga (roth golden) . '/2 FI . 80 Pf.

Eigene Abfüllung. Director Einkauf und Import. Sill
Preise ohne Glas b. 12 Flaschen und mehr Lieferung frei Ha®

F . A. Mienstlmch,  Rheinstrasse 82. 1

'/>

50.
75 .
95 .120i

140 .

Neuheiten in:
Sweater,

ti

einfarbig,
carrirt,
gestreift.

Grosse Auswahl. — Billige, feste Preise.

If . JSclswesaek , Mühlgasse 9.
S | secialliaui für

strtti ] in ( wa » reii ■■nil 'Vricnlutr ^ n.

(per 8tu8
90 Pf.), geölt, in kräftige;
sicherer Construction. 46

•ö, *■'O. *

». ,e%A
18. Kirdigassp 4S

öesaaasrh ti ehe
Grosses Lager in allen Preislagen:

Filz -, Stroh - Seiden - und Klapphüte.
nützen eigenen Fabrikats für Livree, Herren,Knabenu.Mädchen.

Rogen- und Touristen-Schirmo. Cravatten ete. 929

Coiifirinatioiiskarten—Wandspriiclie
empfiehlt bei reicher Auswahl billigst 40891

Inh . Pr . iclmck . SülZ6f . Wiesbaden
'E'eleiilion 11 Xi Papierhandlung.

Kinderwagen —Sportwagen — KinderstOhleJ
twrosse Auswahl IVeulBetten

vom Einfachsten bis Elegantesten , allen Ansprüchen genügend.

Enorm billige Preise . Man vergleiche!
Elegante Kinderwagen

*u Mk . 16 , 18 , 20 , 22 etc.

HocSisuodes ^Bi© Ppom @u «sdei $rag @ff
*u Mk . 3 « , 35 , 40 bis 10 « Mark.

Reizende Kinderwagen neuer Art , ganz weiss . Men!
Neue nioderne IfiilK- und Rohr -Sportwagen , ein- und zweisitzig, in allen Farben und

Formen, auch mit Schirm oder Verdeck zu Mk. 7, 8.50, 10, 12, 15, 18 bis 65 Mark.
Patent -Kindersfühifi zu "k.H?°,h' und Niedrigstellen, mit grossem Spiel- und Esstisch und Closet-

1 Einrichtung , fein lackirt, zu Mk . « , 8 .50 , »« , 13 bis 30 Marli etc.
i v . vorgenannte Artikel sind meine Speclalitäten und werden nirgends vortheilhafter und

in solch grosser Auswahl geboten l 4594
Man prüfe! Man vergleiche die Preise! Man beachte die Schaufenster!

Kaufhaus F(ihrer , 48.Kirchgasse 48,Tcleplion 2048Ä»“?).
Alle Reparaturen , Aufziehen von Gummireifen , Einzeltheile etc.
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